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MEINE LIEBEN LESER


UND LESERINNEN,


in diesem Roman können potenziell triggernde Inhalte


auftauchen. Auf der Seite 350 findet ihr eine Triggerwarnung.


Diese enthält natürlich Spoiler für das gesamte Buch.


Nun wünsche ich euch viel Spaß!


Eure


J.G. Rose









Erinnerst du dich noch an meine Worte?


Je mehr du einem Menschen vertraust, ihn in dein Leben


lässt, desto härter nimmt er dich früher oder später


auseinander ...


~ Señor Rodríguez










KAPITEL 1
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ARIA


Nachdem ich mich von meinem Onkel gelöst hatte, wandte ich mich an Ale. Die Wut, der Hass und die Enttäuschung, die seine Augen widerspiegelten, brachten mein Herz beinahe zum Platzen.


»Jetzt muss ich keine Angst mehr vor dir haben«, flüsterte ich und riss die Augen auf. Das ruckartige Bewegen seiner kräftigen Arme und das scharfe, knallige abrupte Geräusch verrieten mir, dass er die Kabelbinder in Stücke gerissen hatte. Wutschäumend richtete er sich auf, doch noch bevor er auf mich zustürmen konnte, zuckte ich zusammen. Einer der Söldner rammte ihm erneut und mit voller Wucht die Schulterstütze ins Gesicht. Das hielt meinen Ehemann jedoch nur für Sekunden auf und auch seine Brüder taten es ihm nach. Zumindest, bis Georgs Stimme ertönte und seine Worte mir augenblicklich eine Gänsehaut über den Körper jagten.


»Knall die Kleine ab!«, knurrte er in das Funkgerät.


»Nein! Aria, tu doch etwas!« Marias panisch schluchzende Stimme bebte und plötzlich schien die Zeit stillzustehen. Es bewegte sich keiner mehr.


Alejandros Augen blickten intensiv in meine, fixierten mich für Sekunden, bis er letztendlich zu seiner Mutter schaute. Ich tat es ihm gleich und beobachtete Evelyn dabei, wie sie nickte. Fast zeitgleich befahl Georg seinem Mann, Inés noch am Leben zu lassen. Zögernd ließ ich meinen Blick zu Maria gleiten und erkannte, dass sie am ganzen Leib zitterte. Tränen schimmerten auf ihrer Netzhaut und ihr Hauchen erreichte mich unterdessen nur gehemmt. »Wie konnte ich mich nur so täuschen …«


»Aria! Wir werden alle sterben!«, schrie Adriana, sodass ich unwillkürlich zu ihr sah. Selbst ihr liefen Tränen über die Wangen.


»Das weiß ich. Aber von euch hat mir auch keiner ein One-Way-Ticket nach Hawaii gekauft, um vor ihm flüchten zu können …«, rief ich und spürte meinen Puls rasen. »Im Gegenteil. Jede von euch wusste, dass ich mich vor einer Nacht besonders gefürchtet habe, und trotzdem hat mich keine von euch mit in ihr Zimmer genommen!«


»Ich wusste, dir kann man nicht trauen!«, brüllte Carlos, was dazu führte, dass mich eine mächtige Welle der Wut überkam.


»Ja! Was dachtet ihr denn? Dass ich das alles einfach akzeptiere? Dass ich bei ihm bleiben würde, wenn ich die Chance habe, zu entkommen? Denkst du, eine andere Frau hätte gezögert?«


Fassungslos drehte ich mich zu Carlos Söhnen, ignorierte ihr Geschrei und hoffte, meine Stimme würde sie übertönen. »Jetzt könnt ihr froh sein, dass euch diese Demütigung erspart bleibt und er mich bekommen hat!« Meine Augen pendelten zwischen Miguel, Adrian, Pablo, Diego und Juan hin und her, bis ich zu meinem Ehemann blickte und die Lider aufriss, denn das Wort puta verließ seinen Mund.


»Carla ist eine puta! Aus mir wolltest du eine machen, bist aber daran gescheitert, du mieses Arschloch«, schrie ich, wobei ihr widerliches Gesicht in meinem Kopf aufblitzte. Mir stockte der Atem, plötzlich wurde es mucksmäuschenstill. Alejandros Lippen formten sich zu einem hasserfüllten, skrupellosen Grinsen und die Kälte, die sein Ausdruck mir in diesem Moment entgegenschleuderte, ließ alles um mich herum gefrieren. Ich spürte, meine Augen brannten. Seitdem ich bei ihm war, hatte er mich noch nie so herablassend, selbstgefällig und kaltblütig gemustert.


»Immer noch verletzt?« Sein Mundwinkel zuckte. Scheinbar amüsierte ihn die Träne, die meine Wange hinablief.


»Offensichtlich noch zu sehr«, flüsterte ich und fixierte ihn für Sekunden. Inzwischen wollte ich gar nicht mehr leugnen, dass er mir damit wehgetan hatte. Schwer schluckend drehte ich mich zu meinem Onkel und fühlte mein Herz bis zum Gaumen schlagen.


Alejandros Frage, sein eisiger Unterton … Beides war mir bis ins Knochenmark gefahren.


»Kann ich eine Waffe haben? Meinen Ehemann will ich selbst erschießen«, erklärte ich meinem Onkel, sah ihn jedoch nur noch verschwommen. »Er muss ganz sicher tot sein. Nur so kann ich mich wieder sicher fühlen. Du glaubst nicht, was ich wegen diesem gestörten Dreckskerl durchmachen musste. Ich habe auf Menschen geschossen. Auf einen mehr kommt es jetzt auch nicht mehr an. Und dieser Schuss wird mir sicher weniger leidtun.« Noch während ich dabei war, die Worte auszusprechen, bemerkte ich, dass sich jedes Haar auf meinem Körper aufstellte.


»Kleine Ratte!«, schrie Carlos, vermutlich weil Georg eine Waffe aus seiner Weste zog und sie mir in die Hand legte.


»Aria, nicht!«, kreischte Maria, weshalb ich einen Schritt nach hinten lief und neben Héctor zum Stehen kam.


»Wenn ich eines in der Zeit bei euch gelernt habe, dann, dass man tut, was man kann, um zu überleben. Und vor allem sollte ich nicht mehr an andere denken …« Ehe ich fortfahren konnte, unterbrach Díaz mich. »Falsche Frau ausgesucht, amigo. Wärst du mal besser bei der Frau geblieben, die du mir genommen hast.«


»Ich stimme dir zu, Héctor. Er hätte mich im Schuppen lassen sollen«, murmelte ich und blickte ihn an. Seine Augen funkelten in meine, bis er sich lachend zu Alejandro drehte.


»Nein! Ich hätte dich gleich umlegen sollen!«, brüllte dieser mir zu.


»Wenn du das durchziehst, will ich dich in meinem Team, Cookie. Sodass es irgendwann zu deinem wird«, sprach Georg mich an, weshalb ich zu ihm sah und wahrnahm, dass ein schwaches Lächeln meine Lippen umspielte. Mein Onkel legte seine Hand um meine und wies mich an, die Finger um den Griff der Waffe zu legen. Nickend drehte ich mich zu Ale, dessen Blick an meiner Hand haftete.


»Dass dich deine eigene Ehefrau abknallt, wird das Beste am ganzen Abend …«, lachte Díaz, was ich nur noch benommen mitbekam. Carlos sah mich kochend vor Wut an. So bestialisch hatte er gerade nicht einmal Héctor angesehen. Alejandros Schwestern stand das Entsetzen über mich ins Gesicht geschrieben und Evelyn ließ mich ihren Hass hören.


»Selbst in der Hölle wirst du nicht vor mir sicher sein!«


»Ich habe dir gesagt, ich passe zu keinem deiner Söhne!«, erinnerte ich Evelyn, die im selben Augenblick böse auflachte.


»Da stimme ich dir mittlerweile zu, du falsche Schlange!«


Als wieder alle brüllten und ich dadurch sowieso kein Wort verstand, wandte ich mich an meinen Onkel. Er lächelte mich stolz an und streichelte mit seiner Hand über mein Haar.


»Welcher ist der Glückliche?«, fragte der Mann neben ihm und war offenbar nicht die hellste Kerze auf der Torte. Ich hatte mich gerade mit meinem Mann gestritten …


»Der Letzte in der Reihe«, erwiderte ich und folgte seinen Augen, die in jener Sekunde auf meinem Mann lagen. Doch Alejandro schenkte ihm keine Beachtung. Er war dabei, mich mit seinem Blick zu töten. Das schockierte mich jedoch weniger als die Tatsache, dass er mich, trotz seines hohen Egos, seine Enttäuschung sehen ließ.


»Siehst du, wie enttäuscht er von mir ist?«, spottete ich ohne jegliches Mitgefühl und dachte an die unzähligen Male, in denen er mich gekränkt und mir wehgetan hatte.


»Ja, und das zu Recht! Er hat viel mehr in dir gesehen als das Miststück, das du bist!«, schrie meine Schwiegermutter, was mir ein Lachen aus der Brust entlockte.


»Nicht nur er. Du hast mir ihn sogar empfohlen, obwohl du wusstest, dass ich ein Miststück bin.« Ich warf Mateo einen amüsierten Blick zu und stellte fest, dass er, wenn er wütend war, meinem Ehemann mit seinem erbarmungslosen Blick in nichts nachstand.


»Oder nicht?« Damit wandte ich mich wieder an Alejandros Mutter und ignorierte das Geschrei ihres Mannes und ihrer Kinder, die genau wussten, dass diese Frau dafür gesorgt hatte, dass das Rodríguez-Anwesen mein neues Zuhause wurde. Ihre Körperhaltung, der Hass in ihren Augen. Alles an ihr ließ mich annehmen, der Teufel war in sie gefahren. Nie im Leben hätte ich gedacht, dass sie mit den Blicken meines Ehemannes konkurrieren konnte. Doch ihr süffisantes, bitterkaltes Grinsen steckte das ihres Sohnes beinahe in die Tasche.


»Ich wusste schon immer, dass du äußerlich ganz nach deiner Mutter kommst. Aber innerlich bist du eine Robinson.«


Georg drehte sich lachend zu meinem Ehemann und in jener Sekunde glaubte ich, meinen Vater zu sehen. Diese Gesichtszüge. Es war der Wahnsinn. Um ein Haar so wie bei Alejandro und David …


»Dann solltest du wissen, dass ich, wie Dad es auch tun würde, immer zu meiner Familie halte!« Ich hatte genau auf dieses Gefühl gewartet. Auf diesen Druck in meiner Brust. Auf die weichen Knie. Auf das Herzrasen. Und all das spürte ich heftiger denn je, als ich einen Sprung machte und meinen Platz hinter Héctors Stuhl fand. Ohne groß zu überlegen, schlang ich meinen Arm fest um Díaz’ Hals und presste den Lauf der Waffe an seine Schläfe. Über den nächsten Schritt war ich im Unklaren, doch immerhin, ich hatte das, was ich wollte.


Eine Waffe.


Eine Chance.


Ich hatte das Gefühl, dass meine Venen dem rasenden Blut in meinem Körper keinen Raum mehr boten. Vermutlich war das der Grund, weshalb ich für einen Moment nur noch schwarz sah. Scheiße, ich kannte mich hiermit absolut nicht aus. Alejandro hatte mich also hoffentlich nicht grundlos zur Frau genommen. Da ich innerlich in Panik ausbrach, wandte ich mich augenblicklich an meinen Schwiegervater, der verwirrt die Augenbrauen zusammenzog und den Mund öffnete, ihn aber wieder schloss.


Ja, vielleicht hätte ich gehen können und womöglich hatte diese Familie Leid verdient. Miterleben wollte ich es aber trotzdem nicht. Sollten sie halt abkratzen, wenn ich nicht mehr bei ihnen war. Mein Bauchgefühl hatte mich einfach davor gewarnt, meinem Onkel zu vertrauen, und das bestimmt nicht grundlos. Wer wusste schon, zu was Georg mittlerweile fähig war. Ash, Mia, Zoey und Ava wären Zeugen gewesen, und in Anbetracht von Georgs Perfektionismus hätte es morgen keine Überlebenden mehr gegeben. Keine außer mir.


Eines stand außer Frage. Den Rodríguez war die Familie heilig und wir gehörten zwangsweise dazu. So waren die Mädels und ich fürs Erste sicher.


Da Carlos mich gerade an ein ausgestopftes Tier erinnerte, suchte ich Blickkontakt zu Evelyn. Mein Herzschlag beruhigte sich sofort, denn mir fiel auf, dass sie mich fasziniert anlächelte. Obwohl sie schwieg, hörte ich ihre stummen Freudenschreie in meinem Kopf hallen. Die dummen, regungslosen Gesichter ihrer Söhne konnte ich gar nicht in Worte fassen. Doch sie gefielen mir. Besonders das meines Ehemannes, der mich unverändert finster ansah, zugleich aber irritiert die Stirn runzelte.


»Was hast du denn, mi amor?« Lächelnd ließ ich meine Augen über ihn gleiten, doch meine Mundwinkel sanken schier in derselben Sekunde. Rasend schnell wandte ich den Kopf nach vorne und hatte im Augenwinkel gesehen, dass mein Onkel einen Schritt auf mich zukommen wollte. Erstaunt stellte ich fest, dass ich wie von selbst funktionierte, denn ich schlang den Arm so fest um Héctors Hals, dass er röchelte.


Georg blieb stehen, ließ seinen Blick zu Díaz gleiten und wandte sich schlussendlich doch wieder mir zu.


»Familie? Ich bin deine Familie! Aria, dein Vater …«


»Wäre stolz auf mich! Ich halte zu den Menschen, die mich mit ihrem Leben beschützen würden! Enttäuscht wäre er eher von dir, weil du dich gegen mich stellst und dir Geld wichtiger ist.«


»Deine Mutter …«


»Ist die Schwiegermutter meines Mannes, also gehört sie auch zu dieser Familie!«, unterbrach ich ihn und versuchte verzweifelt daran festzuhalten, dass Evelyn und auch Ale mir ihre Sicherheit garantiert hatten. Reflexartig warf ich Alejandros Mom einen Blick zu. Sie nickte, doch ich brauchte nicht ihr Wort, sondern seines. Seinen Schutz für sie.


An Alejandros perplexem Kopfschütteln erkannte ich, dass er diese Situation immer noch nicht realisiert hatte. Seine Brüder sahen nicht anders aus und das ließ mich wieder schmunzeln. Hoffentlich würde Ale daran denken, bis ich weg wäre. Mit dieser Aktion schlug ich zwei Fliegen mit einer Klappe. Auch wenn ich gerade zu ihnen hielt, vergaß ich nicht, was er getan hatte und dass es falsch wäre, an seiner Seite zu bleiben. Er war nie in der Lage gewesen, mir meinen gesunden Menschenverstand zu nehmen. Ich wusste, was richtig und falsch war. Falsch wäre gewesen, Georg überhastet und unüberlegt zu folgen. Offensichtlich hatte mein Onkel den Bezug zur Menschlichkeit verloren. Außerdem war ich davon überzeugt, dass die Rodríguez hier irgendwie lebend rausgekommen wären. Ale war mir, bis ich auf meinen Onkel zugerannt war, viel zu ruhig gewesen für die Wut, die in seinen Augen geglänzt hatte. Als wäre er sich sicher gewesen, dass sich das Blatt gleich wenden würde. Also war es richtig, mit dieser Aktion das vollständige Vertrauen meines Mannes zu ergattern und mich an meinen eigenen Plan zu halten.


Die Augen meines Onkels sprühten Wut in meine Richtung.


»Ich bin die Frau eines Mafiosos, was hast du dir vorgestellt? Dass ich vor Angst zusammenbreche und du hier alle gemütlich umlegen kannst?«, fragte ich süffisant. »Von denen ist zwar einer durchgeknallter als der andere, aber du bist ja auch nicht besser …«


Georgs Blick wurde deutlich kühler. So kühl, dass mein Herz wieder schneller schlug. Shit. Keine Angst zeigen, Aria!


»Diesen Blick kannst du dir sparen, das kann mein Mann besser. Ich bin also abgehärtet«, fügte ich nüchtern hinzu, obwohl ich kurz davor war, mir ins Höschen zu machen, weil ich an sich keinerlei Kontrolle über diese Situation hatte.


»Du hast einen großen Fehler gemacht, Cookie.« Die tiefe Stimme meines Onkels donnerte durch den Raum, zeitgleich sah er mich enttäuscht an.


»Oder du hast einen großen Fehler gemacht«, gab ich so kühl wie möglich zurück und presste die Waffe kräftiger an Héctors Schläfe. Ich hatte am Rande mitbekommen, dass Díaz bei den Rodríguez nur eine kleine Anzahlung gemacht hatte und heute den Rest bezahlen sollte. Nun musste ich darauf hoffen, dass er meinen Onkel auch noch nicht bezahlt hatte.


»Wenn ich ihm in den Kopf schieße, was ich tun werde, sollte einer von euch einen falschen Schritt machen, gehst du heute mit leeren Händen hier raus, richtig? Nach meinen Vermutungen hast du bisher keinen Dollar von Héctor gesehen …« Die Augen meines Onkels schweiften zu Díaz. Er hatte meine Botschaft also richtig aufgefasst.


»Du kriegst dein Geld! Ich schwöre es dir!«, rief Héctor panisch, was mich herablassend auflachen ließ.


»Das glaubst du ihm? Er wollte die Mafia über den Tisch ziehen. Also macht er vor dir und deiner Söldner-Parade auch keinen Halt«, merkte ich an und hoffte, die Ratte wollte mit ihm dieselbe miese Tour fahren.


Als Georgs Mundwinkel zuckte und er seinen Blick nach rechts schweifen ließ, setzte mein Herz ein paar Schläge aus. Einer der Männer, die auf die Mädels zielten, steuerte langsam meine Richtung an.


»Sag deinem Amateur, wenn er noch einen Schritt macht, drücke ich ab.« Ich versuchte mit aller Macht hart zu klingen.


Verdammt, hoffentlich glaubte er mir …


Mein Onkel schmunzelte und legte den Kopf schräg. »Ich kenne dich zu gut, Aria. Du drückst nicht ab. Du hast ein gutes Herz und dieser Mann hat dir nichts getan.« Meine Augen rasten panisch durch den Raum und hielten an Davids Bein. Er blutete stark, aber er lebte noch, das brachte mich auf eine Idee. Schnurstracks zielte ich auf Héctors Bein und drückte unverzüglich ab. Ich musste auf meinen Onkel unaufhaltsam und kalt wirken.


Die Kugel drang durch seine Haut, während Díaz’ Blut in mein Gesicht spritzte. Der Geruch von Eisen kroch mir tief in die Nase und obwohl mir schlecht wurde, dachte ich nicht daran, den Blick von meinem Onkel zu nehmen, und legte den Lauf der Waffe wieder an Héctors Schläfe.


»Er würde mir aber etwas tun, wenn du nicht hier wärst. Diese Tatsache reicht, um ihm eine Kugel in den Kopf zu jagen. Ich habe ihn nur nicht abgeknallt, weil das meinem Schwiegervater zusteht und dieser nach der Aktion sicherlich noch anderes mit ihm vorhat.« Es war erstaunlich, wie gut es mir gelang, meine Tränen zurückzuhalten. Das lag zweifellos an der Abneigung, die ich Díaz gegenüber hatte.


»Du Miststück!«, stöhnte Héctor schmerzerfüllt.


Ich hörte, meine Schwiegermutter prustete amüsiert, und obwohl ich den Drang verspürte, lächelnd zu ihr zu sehen, hielt ich meinen kühlen Blick auf meinen Onkel gerichtet. Georg bemühte sich, seinen perplexen Ausdruck hinter einer abwertenden Maske zu verbergen. Doch ich sah ihn und das nutzte ich zu meinem Vorteil.


»Die nächste Kugel geht in seinen Kopf!«, log ich wie eine Weltmeisterin und lachte beinahe auf, als er seine grauen Augen zu Carlos gleiten ließ. Sekunden fixierte er ihn, bevor er zu Ale und meinen Schwägern sah. Sein Kiefer mahlte. Das legte mir offen, dass er sich fragte, was sie aus mir gemacht hatten. Da Georg mich sichtlich nicht mehr einschätzen konnte, blickte er nun zu Díaz. Sein Verstand arbeitete auf Hochtouren. Er hatte denselben versteinerten Blick wie mein Dad, wenn er jegliche Optionen, die ihm noch blieben, durchging.


»Wenn du mir jetzt nicht entgegenkommst, gehst du mit leeren Händen oder gar nicht mehr hier raus!« Erneut fuhr das kalte Grauen über mich.


»Du Schlampe!«, schrie Héctor, was mich den Blick senken ließ. »Halt doch die Klappe! Ich verhandle gerade, falls du das nicht mitbekommst.« Mein Blick glitt schlagartig nach oben, als ich am Rande mitbekam, dass mein Onkel zu dem Mann sah, der langsam auf mich zuschlich. Georg nickte, was den Kerl sofort zum Stehen brachte.


»Ich habe dich wohl unterschätzt …« Meine Mundwinkel schwangen nach oben. Ich hätte ihm niemals in den Kopf geschossen …


»Das soll wohl ein schlechter Scherz sein!«, flüsterte Díaz panisch, aber das nahm Georg gar nicht wahr.


»Was hast du zu bieten, Cookie?« Fragend hob er den Kopf und legte die Finger an sein Kinn.


Ich hatte nicht viel … Aber die Rodríguez schwammen ja in Kohle. Nachdem ich einen tiefen Atemzug genommen hatte, glitten meine Augen zu meinem Ehemann. Ein breites Grinsen zierte seine Lippen, was mich dazu veranlasste, die Augenbraue zu heben. Ich dachte automatisch an Alejandros Worte und spürte deshalb meinen Puls rasen.


»Ich weiß nicht, was du zu grinsen hast. Über das Wort puta und deine anderen Bemerkungen reden wir zuhause!« Ales Lächeln wuchs. Verzweifelt, aber es wuchs, und das sicherlich nicht aus Vergnügen, sondern da ihm das Wort Scheiße beinahe ins Gesicht geschrieben stand.










KAPITEL 2


[image: ]


ALEJANDRO


Mierda, hoffentlich hat sie mich nicht verstanden«, flüsterte Miguel, während ich den Blick nicht von Aria nehmen konnte, da sie mich herausfordernd ansah.


»Du warst ja noch human im Gegensatz zu mir …« Ich hörte Diego sein schlechtes Gewissen an und fühlte mich genauso grauenhaft wie er, war gleichzeitig aber erleichtert darüber, dass sie nicht jedes meiner Worte verstanden hatte.


»Was hast du nochmal gesagt, Héctor?« Der Blick meiner Frau raste zu meinem Vater, der nach seinen Worten amüsiert lachte. »Ich habe eine außergewöhnliche Schwiegertochter? Da stimme ich dir vollkommen zu!«


Es war verwunderlich, dass er nicht abgefuckt aussah. Im Gegenteil. Seine Augen strahlten. Grinsend, da meine Frau verzweifelt auflachte, blickte ich zu ihr.


»Scheiße, ich hatte gehofft, dass wenigstens du mich irgendwann vor die Tür setzt.« Hilfesuchend drehte sie den Kopf zu mir, weshalb ich auflachte und nicht verbergen wollte, was in mir vorging.


»Mi amor, du kannst dir nicht vorstellen, wie stolz ich auf dich bin«, sagte ich und musterte ihre Augen.


»Wir alle!«, fügte Miguel hinzu, was mich leise lachen ließ. Seine Worte gerade waren fast schlimmer als meine.


Schmunzelnd schüttelte ich den Kopf, ehe sie den Blick abwandte und meine Mutter fragend ansah. Wusste der Teufel, was die beiden wieder stumm zu besprechen hatten, aber sie nickte kaum sichtbar.


»Du machst mit meinem Schwiegervater einen Preis aus, dafür verschwindet ihr. Héctor bleibt hier. Mein Schwiegervater hat noch eine offene Rechnung mit ihm!« Vergnügt schloss ich die Augen, da sie meine Mutter offenbar um Geldverblasung gebeten hatte. Mierda, wenn sie wüsste, dass sie mittlerweile selbst Milliardärin war …


»Deine Frau ist schlau, hermano. Sie hat keine Ahnung von den Preisen und weicht gezielt aus …«, stellte Nic fest, was mich nickend die Lider öffnen ließ.


»Ich will dich mitnehmen, Cookie. Ich brauche dich in unserem Team.«


Nicht mal über meine Leiche …


Zwar war ich auf Knien, aber nur bis dahin, bis das Biest, das den Namen Inés trug, vor mir auftauchen würde. Lang durfte das also nicht mehr dauern …


»Waffen runter …«, befahl ihr Onkel.


Ich hinderte David daran, aufzustehen, denn ich wollte sehen, was sie jetzt tun würde.


»Was?«, brüllte Díaz, dessen Eier ich abschneiden und ihm in den Rachen stecken würde, bevor ich genussvoll dabei zusehen würde, wie er daran erstickte.


»Auf den Boden und zu meinem Mann schieben! Ihr wisst ja, der Letzte in der Reihe …«, forderte sie, was mich und meine Brüder leise lachen ließ.


»Sie traut ihm nicht …«, stellte Dav amüsiert fest, was mich grinsend nicken ließ. Sehr gut …


Ich sah zu Georg, der meinen Vater zweifelnd musterte.


»Uns kannst du mehr vertrauen …«


»Kann ich das?«, fragte er meine Frau, was sie zögernd nicken ließ.


»Ich zahle dir das Doppelte!«, schrie Héctor, was mich die Stirn runzeln ließ. Doch ich kam nicht dazu, etwas zu erwidern. Das zügellose Mundwerk meiner Frau kam mir zuvor.


»Du zahlst jetzt erst mal deine Schulden bei Carlos!«


»Mierda. Der Zwerg«, flüsterte Mateo und deutete lachend auf meine Frau, die momentan aber größer war als jeder Mann in diesem Raum.










KAPITEL 3
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ARIA


Grinsend drehte ich das Gesicht zur Seite und kam mir vor wie ein Geldeintreiber. Das schienen sich offenbar alle zu denken, denn ich hörte, dass sie lachten.


»Die Waffen zu meinem Mann schieben!«, forderte ich erneut und sah wieder streng nach vorne. Für Sekunden blickte mein Onkel mich an. Sekunden, in denen er mich stumm fragte, ob ich meine Hand für sie ins Feuer legen würde. Eigentlich würde ich es nicht tun. Doch momentan hatte ich keine Wahl, deshalb nickte ich kaum merklich.


Tief durchatmend drehte er das Gesicht zur Seite, was mich sofort zu meinem Ehemann sehen ließ. Egal, was aus Georg geworden war, ich wollte nicht, dass er starb. Alejandro nickte schwach und hatte meine stumme Frage allem Anschein nach verstanden.


»Sofort!«, befahl ich entschlossener und hinterfragte Ales Mutter. In welcher Form sah sie mich an ihrer Stelle? Ich klang so zittrig …


Erst nachdem Georg seinen Männern zugenickt hatte und ich die Laute der Gewehre, die über den Boden rutschten, hörte, konnte ich wieder erleichtert aufatmen. Kopfschüttelnd legte mein Onkel seine Waffe und das Sturmgewehr auf dem Tisch ab, ehe er zu mir sah. Im Augenwinkel bemerkte ich, wie Alejandro und seine Brüder aufstanden und gelassen nach den Gewehren griffen. Evelyn hingegen eilte auf mich zu, entriss mir die Pistole und holte damit kräftig aus. Mit voller Wucht donnerte sie den Griff der Waffe auf Héctors Gesicht.


»Scheiße, Aria! Das war richtig krass«, schrie Adriana und rannte mich beinahe um. Ich spürte, dass sie stark zitterte, und trotz meines schlechten Gewissens bedachte ich, dass ich gerade eben keine andere Möglichkeit hatte, als sie alle zu täuschen.


Carlos nickte Mateo, Juan und Pablo zu, sie waren gerade dabei, sich Héctor zu schnappen. Ihm war die Panik mittlerweile ins Gesicht gemeißelt.


»Aria, ich weiß nicht, was ich sagen soll … Du machst nicht nur Ale graue Haare«, kommentierte Mateo belustigt.


»Wir sehen uns später wieder, hijo de puta!«, rief mein Schwiegervater voller Vorfreude.


Kurzzeitig dachte ich darüber nach, dass Héctor sterben würde. Aber das war ihm bei uns gerade doch auch egal gewesen, oder?


Wütend funkelte Héctor mich an. »Schlampe!«


Plötzlich stürmte Alejandro auf ihn zu und verpasste ihm mit seiner mächtigen Faust einen Schlag mitten ins Gesicht. Noch ehe er sich von dem brutalen Aufprall erholen konnte, stöhnte Díaz erneut schmerzerfüllt auf. Ales Faust bohrte sich in seine Magengrube, sodass ich bildlich vor Augen hatte, wie seine Organe ihr Platz machten. Bevor Alejandro erneut zuschlagen konnte, kniff ich die Lider zusammen, hörte Díaz’ Schmerzschrei aber dennoch.


»Von dir wird nicht mehr viel übrig sein, wenn er dich abknallt. Te juro!« Blinzelnd öffnete ich die Augen und erkannte, dass Ale auf mich zukam. Da ich mir Héctor ansehen wollte, blickte ich zum Eingang. Juan und Pablo hatten ihn jedoch schon nach draußen gezerrt. Stattdessen beobachtete ich David. Er legte seinen Arm um Mia, die ihn besorgt musterte.


»Ich fahre mit Mateo. Er soll mich bei Fernando absetzen«, sprach mein Schwager und wandte sich dann an Mia. »Fahr du mit nach Hause, mi corazón.«


»Nein, ich fahre mit dir mit!« Seufzend schloss David die Augen, legte seine Lippen, die sich zu einem Lächeln geformt hatten, aber dennoch an ihre Stirn. Als mein Schwager nach ihrer Hand griff, spürte ich zeitgleich Alejandros Hände um mich herum. Sanft ließ er sie über meinen Bauch fahren. Für einen winzigen Moment legte ich den Kopf schräg und schaute zu ihm auf, bis ich zu Diego sah, der sich hinter Carlos gestellt hatte und mich grinsend betrachtete.


Verzweifelt schüttelte ich den Kopf, wollte den Blickkontakt abbrechen und wandte mich deshalb wieder an meinen Ehemann. »Das sind die Drogen von eurem bescheuerten Arzt. Ich habe schon die letzten Tage nur Blödsinn im Kopf …« Ein überfordertes Lachen drang aus meiner Kehle. Ich konnte nicht glauben, dass ich das wirklich getan hatte. Mittlerweile war ich fest davon überzeugt, dass es an den Tabletten liegen musste. Meine Angst war bei Weitem nicht mehr so intensiv wie vor wenigen Tagen noch.


»Nicht schlecht, Aria. Wir haben es dir alle abgekauft …«, flötete Diego. »Das habe ich gehört …« Ich sah frustriert zu meinem Schwager auf. »Ihr enttäuscht mich aber nicht so sehr wie der Lügendetektor eurer Familie …«


»Die Show gerade hätte dir jeder geglaubt! Du hast meine Worte genutzt, um …«, wollte Evelyn sich verteidigen, lachte aber auf, da ich für sie nun vermutlich wirklich ein Miststück war. Aber ich musste sie verletzen, um sie zu verärgern.


»Nett, dass ihr nach mir sucht …«, ertönte eine weitere Stimme, die mir mehr Druck aus der Brust nahm. »Neun Brüder für nichts …«


Amüsiert blickte ich zum Eingang des Zimmers, bis ich Adrian hörte. »Jetzt weißt du mal, wie nervig du bist, brujita …«


»Du siehst jetzt, was dir gleich blüht, hermano!«, fauchte sie und drehte sich zu dem jungen Kerl, der sie in den Raum geführt hatte. Ich zuckte erschrocken zusammen, als ihre zierliche Faust sein Gesicht traf.


»Ich habe euch schon immer gesagt, dass selbst unsere Prinzessin weiß, wie man zuschlägt …«, kommentierte mein Ehemann, womit er mich von der blutigen Nase losriss.


»Willst du mich immer noch umbringen?«, fragte ich leise, blendete den Rest dieser Welt aus und legte meine Hand auf seinen Unterarm. Alejandro nahm mich prüfend in Augenschein, in dieser Zeit beobachtete ich seine faszinierenden Iriden dabei, wie sie sich bewegten. Er schien offenbar zu überlegen, was er auf meine Frage erwidern sollte.


»Habe ich das genauso gesagt?« Verwirrt legte er die Stirn in Falten, doch ich sah genau, dass er damit kämpfte, ein Grinsen zu unterdrücken. Mir selbst entwich ein leises Lachen, als er plötzlich den Blick von mir nahm und seine Lippen an mein Haar legte. Dabei konnte ich deutlich spüren, dass er das breite Grinsen, das er zuvor zu verstecken versucht hatte, nicht länger zurückhalten konnte.


»Hast du wirklich gedacht, ich wäre so lebensmüde und würde versuchen, dich zu erschießen?«


Er zog mich fester an sich heran und umgriff mein Kinn, um mein Gesicht zu seinem zu drehen.


»Ja, sonst wärst du ja nicht meine Frau. Aber bevor es dazu gekommen wäre, hätte ich sie dir schon abgenommen …« Lächelnd ließ er seinen Daumen über meine Wange fahren.


Mein Onkel setzte sich gegenüber von Carlos, seine Männer stellten sich hinter ihn und Ale zog einen Stuhl zurück, um darauf Platz zu nehmen. Ich setzte mich unwillkürlich auf seinen Oberschenkel und musterte Georg, dessen Blick auf mir ruhte.


»Ich will meine Nichte mitnehmen!« Ich spürte sofort, dass sich Ales Brust durch einen tiefen Atemzug dehnte. Als Georg seinen bedrohlichen Blick dann auch zu ihm gleiten ließ, hob ich panisch die Augenbrauen an.


»Nein.« Carlos´ Antwort kam wie aus einer Kanone geschossen. »Sie ist die Frau meines Sohnes …« Schmunzelnd ließ mein Schwiegervater seine braunen Augen über mich wandern, weshalb mich ein mulmiges Gefühl überrollte. Ich setzte ein Lächeln auf, das hoffentlich nicht so gequält aussah, wie ich mich fühlte.


Ganz toll gemacht, Aria …


»Geht es dir bei ihnen gut?« Georgs Misstrauen stand ihm ins Gesicht geschrieben.


Einen tiefen Atemzug nehmend, wandte ich mich meinem Ehemann zu und musterte ihn.


»Aria?«, sprach Georg mich an und befürchtete offenbar, Ale wollte mich mit seinem Blick beeinflussen. Inzwischen wagte ich aber zu behaupten, Alejandros Mienen recht gut deuten zu können, und seine derzeitige wirkte auf mich in erster Linie neugierig. Neugierig darauf, was ich meinem Onkel antworten würde.


»Wenn meine Nichte nicht bleiben will, nehme ich sie mit!« Das Brummen meines Onkels riss meinen Ehemann von mir weg.


»Meine Frau bleibt bei mir.« Gelassen lehnte er sich zurück, vergrub seine Hand in meinem Haar und zog mein Gesicht an seine Brust. »Sie bleibt genau da, wo sie hingehört«, flüsterte er so, dass vermutlich nur ich es hören konnte.


»Geht vor, wir kommen nach …«, sagte Carlos und deutete Diego an, sich neben ihn zu setzen.


Alejandro war es selbstverständlich nur recht, dass wir jetzt abhauen konnten. Schnurstracks stand er auf und steuerte den Ausgang an.


»Machs gut, Georg! Und mach dir keine Sorgen, mir geht es gut. Du kennst mich doch, wenn ich will, finde ich sowieso einen Ausweg!« Mit einem Lächeln im Gesicht schaute ich meinen Onkel an. Mich überkam ganz kurz das Bedürfnis, ihn zu umarmen. Doch seine kühle Ausstrahlung, die ich an ihm absolut nicht kannte, ließ diesen Drang schnell verfliegen.


Es dauerte nur Sekunden, bis Alejandro mich aus diesem Albtraum von Haus gezogen hatte. An der frischen Luft nahm ich einen tiefen Atemzug und war froh, es lebend aus der Villa geschafft zu haben. Erleichtert beobachtete ich Ales Familie, die sich an den Autos aufhielt. Ich sah ihnen an, dass sie wieder entspannter wirkten. Gerade als ich mich zu meinem Ehemann drehen wollte, griff er nach mir und wirbelte mich zu sich herum. Mein Puls fuhr augenblicklich hoch, als seine Augen intensiv und fokussiert über mein Gesicht fuhren. Für einen Moment wollte ich den Blick abwenden. So wie er mich gerade musterte, hatte er es noch nie getan. Er sah mich so durchdringend an, dass ich glaubte, er würde jeden meiner Gedanken aufsaugen und mir stumm befehlen, den Blick nicht abzuwenden.


Mein Herz schlug höher. So heftig, dass jeder einzelne Schlag gegen meine Rippen prallte und das Vibrieren meines Körpers verstärkte. In mir breitete sich ein Prickeln aus, das sein Ziel in meinem Bauch fand und eine derartige Explosion in mir auslöste, dass ich erschauderte. Die plötzliche, glühende Hitze, die durch meine Adern schoss, ließ mich an diesem kühlen Frühlingsabend ruckartig frieren. Als er seine Finger tiefer in meine Haut drängte und mich bestimmter an sich zog, streckte ich den Rücken durch, denn auch wenn ich fröstelte, genoss ich das warme Gefühl in mir und wollte nicht, dass er aufhörte, mich so anzusehen, wie er es tat. Mir entwich ein leises Seufzen, als er seine rechte Hand auf meine Wange legte und sie zart in meinen Haaransatz gleiten ließ.


»Das ist krank …«, raunte er kopfschüttelnd und presste seine Lippen im selben Atemzug auf meine. Mich durchfuhr ein elektrisierender Blitz. Ein so mächtiger Schlag, dass ich erschrocken keuchte und mich automatisch an seinen Schultern festkrallte. Alejandros Zunge strich ungeduldig über meine Lippen, bis ich der Forderung nachkam, den Mund öffnete und meine Finger über seinen Nacken in sein Haar gleiten ließ. Gierig suchte er nach meiner Zunge und ich gab meinem Ehemann das, was er wollte. Ich küsste ihn und verlor mich in seiner maßlosen Dominanz. Nur für diesen einen Moment. Leidenschaftlich, ungezügelt und impulsiv tanzten unsere Zungen miteinander. Die Intensität dieses Kusses war so gewaltig, dass die Welt um mich herum verblasste. Als ich seinem wohligen Knurren lauschte, wich mir ein Stöhnen aus der Brust. Ales Hand in meinem Haar formte sich zu einer Faust. Er griff bestimmter zu und zog sanft daran. Die Geste, die mir noch vor kurzem große Angst bereitet hatte, löste nun ein unglaubliches Verlangen in mir aus, das bis zwischen meine Beine donnerte. Das heftige Pulsieren meiner Beckenmuskeln ließ meine Knie weich werden, sodass ich eigenständig in sein Haar griff, um Halt zu suchen. Ale presste mich kräftiger an sich, was mir erneut einen genussvollen Seufzer entlockte. Er ließ mich spüren, dass er hart war. Berauscht drängte ich mich an ihn, wollte mehr von seiner Erektion spüren, ihn tief in mir aufnehmen und das wilde Pochen zwischen meinen nassen Oberschenkeln stillen. Hier und jetzt.


Ungeduldig schweiften meine Finger aus seinem Haar, zerrten sein Hemd aus der Anzughose, bevor sie unter den aufgewärmten Stoff glitten. Für einen winzigen Moment genoss ich seine Bauchmuskeln, die sich durch seine dünne Haut drängten. Ich kam leider nicht dazu, meine Hand unter den Bund seiner Anzughose fahren zu lassen, da er mich stürmisch hochhob. Binnen Sekunden traf mich ein Stoß am Rücken, der mir den Atem raubte. Die harte Hauswand war dermaßen kühl, dass das Feuer in mir zu erlöschen drohte. Doch Alejandros erhitzter Körper, der mich nahezu im selben Augenblick an die Wand pinnte, spendete mir wieder Wärme. Ohne Zweifel schlang ich meine Beine um ihn, legte meine Arme um seinen Nacken und genoss seinen harten Schwanz, der sich gegen meinen Oberschenkel zwängte. Innerlich klagend nahm ich eine Hand von seiner Schulter und ließ sie zwischen uns gleiten. Erbarmungslos, begierig und wild rieb sie über seinen Ständer, der seine Hose zu zerreißen drohte.


»Dios mío …« Sein raues, dunkles Stöhnen kitzelte meine Lippen und wandelte das Pochen zwischen meinen Beinen in ein Beben um. Als er meine Unterlippe zwischen seine Zähne klemmte und gnadenlos zubiss, durchfuhr mich ein stechender Schmerz, der mich dazu brachte, reflexartig zu zischen. Doch im nächsten Augenblick klang das Ziehen ab. Seine Zunge strich sanft über die klopfende Stelle, ehe er daran saugte.


Grollend akzeptierte ich, dass er von meinen Lippen abließ. Noch bevor ich meine Augen richtig öffnen konnte, schloss ich sie wieder und genoss seine weichen Lippen, die meinen Hals entlangglitten, in vollen Zügen. Mit einem Stöhnen entfernte ich meine Hand zwischen uns und vergrub mein Gesicht in seiner Halsbeuge. Nur schwer konnte ich Küsse auf seiner Haut verteilen, denn die Kraft, mit der er an meiner saugte, raubte mir jegliche Konzentration. Daher war ich kaum in der Lage, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen.


»Ale … Ich will mehr«, wimmerte ich leise und schlang die Beine fester um ihn. Dieser Wahn brachte mich tatsächlich dazu, mein Becken zu bewegen. Keuchend keilte mein Ehemann seine Hand zwischen uns, was ich nur widerwillig zuließ, bis sein Daumen meinen nassen Slip gegen meine Klit presste und ich die Beine bereitwillig weiter spreizte. Die energiegeladenen Blitze, die rigoros zu meiner Mitte donnerten und meine Muskeln vor Anspannung beinahe reißen ließen, verleiteten mich dazu, fester in Ales Haar zu greifen und seinen Mund auf meinen zu zwängen. Ungezügelt stieß ich meine Zunge zwischen seine Lippen und kämpfte dieses Mal um die Führung. Herausfordernd kämpften wir um Dominanz, zeitgleich folgte meine kribbelnde Mitte seinem Daumen rhythmisch. Die Hitze, das Pochen und das Prickeln, das in mir herrschte, ließen mich wimmernd in seine Lippe beißen. Bis mein Kiefer plötzlich versagte und ich förmlich einfror. Die Hitze, die zwischen meinen Beinen pulsierte, schoss mir schlagartig in die Wangen.


»Aria! Oh …«


Adrianas beschämte Stimme stahl mir für Sekunden den Atem. Verdammt. Ich hatte völlig ausgeblendet, wo wir uns eigentlich befanden.


»Wir warten bei Alberto auf euch …«, flötete meine Schwiegermutter.


Nur zögernd traute ich mich, die Augen zu öffnen, und traf geradewegs den Blick meines Mannes. Ein düsterer, beinahe gefährlicher Schatten belagerte Alejandros Augen, doch parallel loderte eine Erregung darin, die das Eisblau nahezu vollständig verschwinden ließ.


»Wir kommen …«, sprach er heiser, so dass seine Mom ihn mit Sicherheit nicht gehört hatte. Ohne den Blick von mir zu nehmen, lief er mit mir die Stufen herunter und in Richtung Wagen.


»Ich fahre mit euch!«, rief Adriana. Als mein Ehemann die Stirn runzelte und den Kopf nach rechts drehte, presste ich amüsiert die Lippen aufeinander. Alejandro kam gar nicht dazu, überhaupt zu protestieren, da Adrians Stimme ertönte. »Hermana, ich glaube, du leistest besser deinem Singlebruder Gesellschaft …«


Ich folgte Ales Blick und spürte seine Brust vibrieren. Auch auf meine Lippen schlich sich ein Lächeln, Adrianas Miene war nämlich unbezahlbar. Mit großen Augen blickte sie zu ihrem Bruder, der seinen kräftigen Arm um ihre Schultern gelegt hatte und sie mit sich zog.


»Auch wenn er dein Lieblingsbruder ist und nicht ich … Heute Abend fährst du besser bei mir mit.« Alejandros leises Lachen brachte mich wieder dazu, zu ihm zu sehen.


»Du bist ihr Lieblingsbruder?«, rutschte es mir verdattert über die Lippen.


»Schwer vorstellbar?« Amüsiert stellte er mich neben dem Wagen ab.


Definitiv.


»Señora Rodríguez«, lächelte er berauschend, öffnete die Wagentür und deutete auf den Beifahrersitz. Kopfschüttelnd nahm ich Platz und beobachtete ihn kurz darauf dabei, wie er um den Wagen lief.


Nachdem auch mein Ehemann eingestiegen war, zögerte er keinen Moment und startete den Motor.


»Ale!«, rief ich bestürzt und griff erschrocken nach seinem Arm, als ich durch das quietschende Anfahren in den Sitz gedrückt wurde. Lachend raste Alejandro vom Hof, nahm meine Hand in seine und legte sie auf meinem Oberschenkel ab.


»Wenn du nicht willst, dass ich dich vor meiner Familie ficke, sollten wir hier weg!« Plötzlich nahm ich die Geschwindigkeit und die Häuser, an denen wir vorbeirauschten, nicht mehr wahr. Ich musterte sein makelloses Gesicht, das ein Lächeln zierte. Vermutlich war ihm klar, dass seine Worte mich völlig aus der Bahn geworfen hatten. Hauptsächlich, weil ich es gerade zugelassen hätte, ohne mir dessen bewusst zu sein.


Ale führte meine Hand zu seinem Mund. Schwer schluckend beobachtete ich ihn dabei, wie er die Fingerkuppe meines Daumens zwischen seine weichen Lippen gleiten ließ. Als er zart daran saugte, verdrehte ich die Augen und spürte meine Klit wild pulsieren, da sie darum bettelte, den Platz meiner Fingerspitze einzunehmen.


»Ich will dich hart ficken, mi amor … So verflucht hart, dass du dir das nächste Mal genau überlegst, ob du meinen Kopf nochmal so auseinandernehmen willst …« Sein dunkles, raues Hauchen ließ mich auf meine Unterlippe beißen. Tatsächlich konnte ich an der Anspannung seines Kiefers erkennen, dass er verärgert war. Aber er rang damit, es vor mir zu verbergen.


»Diese Worte sind für mich eine Belohnung, Alejandro …«, wisperte ich, sah mit klopfendem Herzen nach vorne und genoss sein leises, gereiztes Knurren.


Als Ale meine Hand losließ und ich seine Finger nahezu im selben Moment an meinem Oberschenkel spürte, blickte ich zu seinem tätowierten Handrücken. Keuchend schloss ich die Augen und bemerkte, mein Körper spannte sich an. Er griff unmissverständlich und schockierend hart in meine Haut. Obwohl es ein wenig wehtat, drängte ich stöhnend den Kopf gegen die Kopfstütze. Währenddessen bemerkte ich, dass mein Ehemann kräftiger auf das Gaspedal ging.


Als ein zerreißendes Geräusch im Fahrzeuginnenraum hallte und ich den Luftzug der Heizung deutlicher auf meiner Haut spürte, öffnete ich blinzelnd die Lider.


»Alejandro …« Verstört sah ich zu dem riesigen Loch in meiner Feinstrumpfhose, bis ich winselnd die Augen schloss. Ohne auf mein Wimmern eingegangen zu sein, schob er seine Hand unter den feinen Stoff und meinen Slip beiseite.


»Gnade dir Gott, du kommst ohne mich, mi amor …«, drohte er flüsternd und ließ seine Finger unterdessen durch meine nasse Spalte gleiten.


»Fuck.« Seine tiefe, belegte, heisere Stimme zwängte sich in jede meiner Zellen, nebenher spürte ich, dass sich seine Hand anspannte. Meine Beine vibrierten, als er über meinen pochenden Kitzler strich. Sanft. Zu sanft für meinen Ehemann.


Gequält wandte ich den Kopf zu ihm und musterte seinen konzentrierten Gesichtsausdruck. Als Alejandro seine Finger mit mehr Druck über meine Klitoris kreisen ließ, fuhr meine Hand mechanisch zu seinem Nacken. Hart krallte ich mich daran fest und spürte das Zucken meiner Beckenmuskeln und das Kribbeln zwischen meinen Oberschenkeln intensiver. Lüstern presste ich meine Mitte an seine Hand und versuchte, ihn zu meiner pulsierenden Öffnung zu lotsen. Zumindest bis ich erschrocken die Augen aufriss. Die Reifen des Wagens blockierten plötzlich und erzeugten dabei laute, schrille Geräusche. In jener Sekunde wurde ich nach links geschleudert. Ale bog wie ein Geistesgestörter nach rechts ab, sodass ich überrumpelt versuchte zu erkennen, was er vorhatte.


»Was machst du?«, fragte ich keuchend, da er seine Finger tief in mich stieß und sie sanft kreisen ließ.


»Mi amor, halt deine süße Klappe, sonst muss ich sie zuerst ficken.« Erneut schloss ich sinnlich die Augen, als er seine Finger aus mir herauszog und wieder kräftig in mich rammte.


»Tu es …«, flüsterte ich. Alejandro bremste beinahe im selben Augenblick, sodass ich mechanisch mit einem Ruck nach vorne rückte. Blitzartig öffnete ich die Lider und schaute mich benebelt um, bis Ale die Wagentür öffnete und ausstieg. Stirnrunzelnd zog ich das Kleid wieder bis zur Mitte meiner Oberschenkel und beobachtete ihn dabei, wie er auf ein mit Graffiti verziertes Tor zulief. Als er sich nach unten beugte und Anstalten machte, es zu öffnen, zog ich die Unterlippe zwischen meine Zähne und ließ meine Augen zu seinem mächtigen Bizeps gleiten. Mit einem lässigen Ruck rollte er das Garagentor auf. Aber was ich dann sah, ließ mich zusammenzucken. Instinktiv riss ich das Handschuhfach auf und musterte währenddessen die drei Kerle, die auf meinen Mann zielten. Doch nur einen Wimpernschlag später atmete ich erleichtert auf. Sie schienen ihn zu kennen, denn sie ließen die Pistolen sinken.


»Raus!«, befahl Ale in seinem gewohnten herrischen Ton und lief wieder in meine Richtung. Die drei Männer sprangen ohne Widerworte in einen orangenfarbenen, gepimpten Wagen.


Als der junge Mann aus dem Tor gerast war und die Gasse entlangpreschte, fuhr Ale zügig in die kleine Halle, die mir den Eindruck einer illegalen Autowerkstatt vermittelte. Überfordert glitten meine Augen über die Werkzeuge, bis ich den Kopf nach links drehte, weil Alejandro erneut ausstieg. Kurz darauf hörte ich einen Knall, der mir sofort verriet, er hatte das Tor wieder geschlossen. Rasch drehte ich mich zur Heckscheibe, sah ihn jedoch nicht, weshalb ich mich umdrehte und die Autotür aufstieß. Gerade als ich nach ihm rufen wollte, rauschte Ales breiter Arm an mir vorbei, bevor ich hörte, er schnallte mich ab. Schnurstracks und ungeduldig hievte er mich vom Sitz, was mir ein leises Kichern entlockte.


»Ale, was machst du?« Meine Frage wurde mir in derselben Sekunde beantwortet. Er setzte mich ungeduldig auf der Motorhaube ab. Im Gegensatz zur eisigen Halle war das Metall angenehm warm, sodass augenblicklich eine Gänsehaut über meinen Körper rieselte. Und Ales intensiver Blick, der auf mir ruhte, verstärkte das angenehme Gefühl. Er legte seine Lippen auf meine und forderte Einlass.


Alejandro ließ seine Hände über meinen Körper gleiten, derweil zupfte ich an den Knöpfen seines Hemdes herum.


»Gott«, entwich es mir stöhnend.


Die Wärme des Metalls unter mir kroch meine Beine rauf und machte sich in meinem ganzen Körper breit. Ich stieß ein wohliges Brummen aus und versuchte verzweifelt, sein Hemd aufzuknöpfen. Doch Ale wies meine Hände ab und legte seine Finger an den Kragen meines Kleides. Mein Herz setzte für einen Schlag aus, da ich erneut das Reißen eines Stoffes hörte. Offenbar hatte mein Ehemann vergessen, dass wir nicht zu Hause waren und seine Familie auf uns wartete.










KAPITEL 4
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ALEJANDRO


B enebelt nahm ich wahr, dass sie einen scharfen Atemzug nahm. So wie sie es immer tat, wenn sie meckern wollte. Also presste ich meine Lippen kräftiger auf ihre und drängte sie mit meinem Oberkörper auf die Motorhaube. Zeitgleich zerrte ich am dünnen Stoff ihrer Feinstrumpfhose.


Nachdem ich den Stoff endlich ganz entzweigeteilt hatte, glitt meine Hand zu ihrem Slip. Und weil ich durch den Stoff fühlte, dass sie nass war, ihr Körper vor Ungeduld bebte, die Haut um meinen Schwanz zu platzen drohte und ich Hunger hatte, wollte ich keine Zeit mehr verlieren. Als sie keuchend den Rücken durchstreckte, öffnete ich meine Hose und ließ sie zu Boden. Mein Blick schweifte über ihren göttlichen Körper, der von einer Gänsehaut überzogen war. Stöhnend öffnete sie die Lider, dabei ließ ich meine Hände über ihre seidige Haut bis zu ihrer Taille fahren und zog sie mit einem Ruck zu mir. Grob schob ich meine Hände unter ihren Arsch und hob ihr Becken an.


Die verfluchte Fahrt war eine Qual gewesen und ich wollte keine Sekunde länger auf ihre enge Pussy warten. Diese Frau stellte meine Selbstbeherrschung auf eine harte Probe. Ich schob ihren Slip zur Seite und ließ meinen harten, pulsierenden Schwanz durch ihre verflucht feuchte Spalte gleiten. Als ich meine Spitze an ihre pochende Öffnung legte, wimmerte sie gequält und blickte blinzelnd zu mir auf. Ihre grauen Augen schimmerten herausfordernd, weshalb ich mein Becken nach vorne schob, für wenige Zentimeter in sie eindrang und doch innehielt. Ich liebte diesen Blick. Die Dunkelheit in ihren hellen grauen Augen, die mir wieder bewiesen, dass meine Frau alles andere als anständig war.


»Ich sage es nicht …«, wisperte sie keuchend und versuchte, ihr Becken kreisen zu lassen.


»Du brauchst nichts sagen, mi amor. Du gehörst so oder so mir und jeder Mann, der dich falsch ansieht, verreckt …« Winselnd legte sie den Kopf in den Nacken und presste genussvoll die Lider aufeinander, was mir sagte, meiner Frau gefielen die Worte. Sicher hielt sie sie für bedeutungslos, doch sie täuschte sich. Ich meinte es ernst. Alles an ihr gehörte mir und jeder Mann, der sie mir zu lange ansah, würde eine Kugel zwischen die Augen bekommen.


Mit einem Stoß rammte ich mich bis zum Anschlag in sie und spürte, dass sich ihr Inneres hart an mich klammerte.


»Alejandro …« Aufgrund ihrer bettelnden Stimme und der Tatsache, dass ich mich schon lang genug unter Kontrolle gehalten hatte und sowieso nicht zu dieser Sorte Mann gehörte, ließ ich ihr keine Zeit, sich an meinen Schwanz zu gewöhnen.


Ich griff nach ihrer Brust, knetete sie gnadenlos, spielte mit ihrem harten Nippel und stieß tief und hart zu. Sie dabei zu beobachten, wie sie meine Länge und Breite trotz der erbarmungslosen, unkontrollierten Stöße genoss, trieb mich an.


Sie versuchte Halt am Kotflügel zu finden, doch als sie abrutschte, griff sie verzweifelt in meinen Unterarm. Ihre Pussy heftete sich dabei bestimmter um meinen Schwanz und sorgte dafür, dass ich mich nur noch einen kurzen Moment zusammenreißen konnte. Mierda, meine Frau brachte mich innerhalb von wenigen Augenblicken an meine Grenzen.


Viel Zeit hatte sie nicht mehr …


Ihr genussvolles Stöhnen schallte in der Halle wider und bezweckte, dass meine Stöße schneller und gewaltiger wurden, auch wenn es mich innerlich zerriss. Ich war mir sicher, dass mein Schwanz gleich in tausend Teile zerspringen würde. Mit jedem fucking Stoß wurde er härter und sie enger. Da das für mich pure Folter war, schob ich Arias Beine beiseite, beugte mich zu ihr runter, nahm ihren harten Nippel zwischen meine Zähne und hörte im selben Augenblick einen Schrei aus ihrer Kehle, der sich kurz darauf in ein Wimmern umwandelte, da ich daran saugte. Sie griff fester in meine Haut, während ich meine Zunge darübergleiten ließ.


»Mi amor …« Ihre brüchige zarte Stimme ließ mich sofort aufsehen. Dios mio, diese Worte aus ihrem Mund …


Lustvoll sah ich dabei zu, wie sie sich auf ihre Unterlippe biss und die Augenlider aufeinanderpresste. Als sie beim nächsten Keuchen sinnlich den Mund öffnete, presste ich meinen auf ihren. Sie suchte sofort nach meiner Zunge und kämpfte selbstverständlich um Dominanz, gab aber nach, als ich mich animalisch in sie rammte.


»Mierda, ich liebe es, zu spüren, wenn du so weit bist«, raunte ich an ihre Lippen und bemerkte, ihre kleine Pussy kontrahierte. »Vente para mí, mi amor, vente para tu esposo«


»Ich komme …«, keuchte meine sündhaft schöne Ehefrau. Ihr Körper begann heftig zu beben, ihre Haut glühte und ihr Inneres pulsierte. Arias angespannte Beine klammerten sich an meinen Körper und der Schrei meines Namens, der ihr freches Mundwerk verließ, ließ mich sie unwillkürlich küssen. Und dadurch, dass sie kam, konnte ich der verdammten Folter endlich ein Ende bereiten und abspritzen. Sekundenlang zuckte mein Schwanz in ihr und ich spürte, dass die Anspannung in mir vollkommen nachließ. Meine Zunge rang sanfter und leidenschaftlicher, dabei ließ ich meine Hand durch ihr weiches Haar fahren. Erst als ihr Leib nicht mehr zitterte, löste ich mich von ihren Lippen, spürte aber im selben Augenblick, dass sie ihre Nägel tiefer in meine Haut grub.


»Noch einen kleinen Moment«, grummelte sie.


Schmunzelnd, da meine Ehefrau mich nicht freigab, glitt ich zu ihrer Halsbeuge und verteilte Küsse auf ihrer weichen Haut. Seufzend legte sie ihren Kopf schräg und ließ ihre Hände über mich fahren.


»Wir sollten los, mi amor«, raunte ich und richtete mich auf, bevor ich ihre leicht erröteten Wangen musterte. Langsam glitt ich aus ihr heraus und sah sofort, dass ihr Körper von einer Gänsehaut überzogen wurde. Daher richtete ich mich ganz auf und schob das Hemd von meinen Armen, hob sie von der Motorhaube und legte es über sie. Schnaubend blickte sie an sich herunter, ehe sie wieder grimmig zu mir aufsah.


»Soll ich jetzt so essen gehen? Ale, wir müssen vorher nach Hause.« Dachte sie wirklich, ich war so unvorbereitet darauf? Ich kannte mich, meinen Schwanz und meine Ungeduld schon mein Leben lang. Amüsiert griff ich nach ihrer Hand und führte sie zum Kofferraum, den ich öffnete und dabei den kleinen Koffer nach vorne zog. Mein Blick schweifte zu ihr, derweil öffnete ich den Reißverschluss und deutete kurz darauf mit angehobener Augenbraue auf den Koffer.


»Keine Sorge, mi amor, wir werden immer vorbereitet sein.« Kopfschüttelnd fuhren ihre grauen Augen über mich, aber dennoch ließ sie mich sehen, dass sie erleichtert war.


»Wenn du angezogen bist, fahren wir weiter …«
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ALEJANDRO


Während wir auf den Weg zu Alberto waren, bemerkte ich deutlich, dass meine Frau an Anspannung verloren hatte. Meine hingegen blieb erhalten. Nicht nur weil ich ungeduldig darauf wartete, Héctor seine fettige Haut vom Gesicht zu ziehen. Vielmehr gingen mir ihre Scheißworte nicht aus dem Kopf.


»Hast du das Handy wirklich?«


Als ich ihre Augen auf mir spürte, drehte ich das Gesicht zu ihr. Sie hatte die Stirn gerunzelt und schien für einen Moment verwirrt zu sein, doch dann lachte sie plötzlich los.


»Ale …«, schmunzelnd brach sie den Blickkontakt ab und legte ihre winzige Hand auf meinen Oberschenkel. Ihr erneutes Kichern ließ mich die Augenbraue hochziehen. Wie so oft stellte sie meine Geduld wirklich auf die Probe.
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